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Das foziale Evangelium in Amerika.
Vor einigen Jahren hat fich inmitten unferer theologifchen Reaktion

(oder reaktionären Theologie — wie man will) ein Triumphge-
fchrei erhoben, das Social Gospel (foziale Evangelium), wie es zuletzt
ein Walter Raufchenbufch hinreißend verkündigt, fei in den Vereinigten

Staaten tot. Es werde durch die „Theologie der Krifis" erfetzt.
Und man freute fich doppelt, nun auf dem Lager diefer Theologie, die
fo hyperradikal war, daß fie unmerklich in Reaktion überging, von
aller Anftrengung und Gefahr, Gott in der lebendigen Gegenwart
und Wirklichkeit zu erkennen und zu dienen, ausruhen zu dürfen.
Aber man hatte zu früh triumphiert und wieder einmal einen Lebenden
totgefagt. Es meldete fich die lebendige Wirklichkeit zu Worte und
fofort erfchien das „tote" Social Gospel wieder. Es feien dafür heute
folgende Dokumente angeführt.

i. Die jährliche Konferenz der Bifchöflich methodiflifchen (fehr großen

und wichtigen!) Kirche, die letzten Frühling in New York ftattfand,

genehmigte folgenden Bericht ihres „Komitees für foziale
Fragen" (Social Service Committee):

„Die Verfuche, den „Kapitalismus" zu regulieren, find lobenswert, aber ihre
Ergebniffe find nicht fo, daß Sie für die Zukunft allzu viel Hoffnung gewährten.
Inflation, Verminderung der Handelsfchranken, Regelung der Kriegsschulden und
internationale Planwirtfchaft werden nun als mögliche Mittel zur Hebung der
heutigen Weltdepreffion vorgefchlagen. Das find aber nicht echte Heilmittel für
die Krankheit unferer kapitaliftifchen Gefellfchaft, fondern bloß Salben, die für die
am meiften fichtbaren, äußerlichen Wunden angewendet werden. Sie laffen den
Krebsfehaden, welcher das Herz unferer Gefellfchaft zerfrißt, unberührt, nämlich
das Wirtfchaftsfyftem, in welchem unfere Naturfchätze und unfere wichtigften
Produktions- und Diftributionsmittel einem verhältnismäßig kleinen Teil unferer
Bevölkerung gehören, der fie für den privaten Profit kontrolliert und handhabt.

Wenn die Geiftlichen und Glieder der chriftlichen Kirche helfen wollen, das
Reich Gottes auf Erden zu bauen [entfetzt euch, Dialektiker!], oder wenn wir,
anders gefagt, fo miteinander leben wollen, daß Gott uns Sein Reich durch Seine
Gnade fchenken wird, fo muffen wir ehrlich die Tatfache ins Auge faffen, daß
unfer gegenwärtiges Wirtfchaftsfyftem verfagt, und dann die Wege und Mittel
überlegen, es durch ein Syftem zu erfetzen, das mit unferer Religion beffer über-
cinflimmt."

Man ftelle fich einmal vor, daß bei uns eine Kirchenfynode oder
gar die fchweizerifche Predigergefellfchaft eine folche Erklärung
abgäbe! Aber gegen folche Oberflächlichkeiten find wir (und die Gefellfchaft)

ja theologifch nun gut gefchützt.
Der Bericht verweift dann auf einen früheren Befchluß, daß die

wichtigften Produktions- und Diftributionsmittel, die jetzt in Privatbefitz
find und von ihm kontrolliert und gehandhabt werden, unter

irgend eine Form von fozialem Befitz und fozialer Verwaltung kämen.
Dann fährt er fort:

„Wir wünfchen diefes Jahr unfere Empfehlung zu wiederholen und fordern
im BeSonderen dringend, daß das Eigentum an unferen natürlichen Hilfsquellen
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wie Kohle, Eifen, Oel, durch Wafferkraft erzeugte Elektrizität, und dazu das
Bankwefen, die Eifenbahn, die Stahlwerke, die Baumwolle- und Wolle-Induftrie
und fo fort von den Privaten und Privatgefellfchaften auf das Volk der
Vereinigten Statten als Gefamtheit übergehen follen, das durch die von ihm gewählten

Vertreter und unter Mitwirkung von Vertretern der Arbeiter mit Hand und
Hirn Sie kontrollieren und verwenden foil, nicht, wie gegenwärtig, zum Vorteil
einiger weniger Auserwählten, fondern zum Vorteil des gefamten Volkes in
feiner doppelten Eigenfchaft als Konfument und Produzent."

Wie würde man bei uns über religiöfen Bolfchewismus oder heute
auch bloß über „Marxismus" fchreien, wenn fo etwas von einer
folchen Stelle aus gefagt würde!

Befonders bedeutfam ift aber im Angefleht des „Falles Trautvetter"
und des von der theologifchen Autorität gedeckten Verfuches, den
Pfarrer von aller Politik, das heißt von allem, was aktuell und auch

gefährlich ift, wegzudrängen, folgende Erklärung:
„Unfere Ueberzeugungen follten nicht einfach in vagen Allgemeinheiten

ausgedrückt werden. Dem Geiftlichen muß es freistehen, fich aktiv in irgend
eine Bewegung zu ftürzen, weiche durch die vorhin ausgesprochenen Grundsätze
gerechtfertigt ift. Er follte nicht in irgend einer Form mit Rückficht auf feinen
Beruf davon dispenfiert werden, feine Pflicht als Chrift zu tun. Er follte freilich
duldfam gegen die Ueberzeugungen anderer und von wahrer Freiheit des Geiftes
fein, aber er follte außerhalb der Kanzel auf keine Weife eingefchränkt werden,
fich aufs Weitgehendfte in der Kritik der fozialen Ordnung, in der Wirkfamkeit
in einer politifchen Partei und für Sie, und in dem Verfuch, eine fundamentale
Aenderung an irgend einem fozialen Syftem, welches das Menfchenleben als höchften

Wert mißachtet, zu betätigen."

Das „Komitee für fittliche und foziale Reform" der Detroit-Konferenz

der gleichen Kirche aber erklärt neuerdings, nachdem es vom
chriftlichen Standpunkt aus den Krieg und ebenfo den militärifchen
Unterricht der Jugend in den Schulen und Univerfitäten aufs fchärffte
verurteilt, für feine Kirchenglieder, die den Kriegsdienft verweigern, die
gleichen Rechte in Anfpruch genommen hat, wie fie den Quäkern
gewährt werden und für feine Geiftlichen das Recht, nicht als Feldprediger

dienen zu muffen, in bezug auf die Wirtfchaßsordnung folgendes:

„Der Chrift des erften Jahrhunderts verglich feine Ideale mit dem Leben
feiner Zeit und erkannte, daß er in einer heidnifchen Welt lebe. Der Chrift des

zwanzigften Jahrhunderts glaubt, daß er in einer chriftlichen Welt lebe. Er ver-
abfeheut Mord, Diebstahl und Raub in kleinem Format, aber er verherrlicht den
Krieg, preift die Anhäufung großer Vermögen durch gefellfchaftliche Räuberei,
wie den Diebftahl an dem Lohne der Arbeit. Er akzeptiert paffiv Mord und
Ungerechtigkeit, wenn fie verlarvt als Praktiken eines Wirtfchaftsfyftems auftreten.
Uebel, die im perfönlichen Leben verachtet und nicht geduldet find, werden
Tugenden, fobald Sie im geschäftlichen, politifchen oder nationalen Leben auftreten.
Aber langfam und ficher erwacht das chriftliche Gewiffen zu fozialer Gefinnung,
und die vier Jahre der wirtfchaftlichen DepreSfion beSchleunigen die Ernüchterung."

Von den Uebeln des heutigen Wirtschaftslebens wird erklärt:
„Wir glauben, daß diefe Uebel nicht bloß Merkmale der gegenwärtigen Wirt-

fchaftskrife, fondern mit unferem kapitaliftifchen Syftem verbunden find. Wir
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bekennen, daß die chriftliche Kirche in dieSes Syftem fo verwickelt ift, daß fie fich
für ihren Anteil an der Erzeugung diefer Uebel in Demut und Buße beugen
muß."

Endlich erklärt eine andere methodiftifche Organifation:
„Die chriftliche Geiftlichkeit follte als eine gefdiloffene Körperfchaft gegen

ein Syftem flehen, das mehr als Sonft irgend etwas für die allgemeine Not diefer
Stunde verantwortlich gewefen ift. Das vorhandene orthodoxe kapitaliftiSche
Syftem ift fundamental unchriftlich und ungerecht. Es hat wie ein gewaltiger
Juggernaut die Herzen und Hoffnungen von Millionen unferer Mitgefchöpfe
zermalmt und fie zur Verzweiflung getrieben und es SolSte entweder vollkommen
zerftört oder fo gänzlich chriftianifiert werden, daß es ein Werkzeug des Dienftes
an allen würde, ftatt ein Mittel zur Bereidierung für einige wenige."

„Es ift eine immer wiederkehrende Ungeheuerlichkeit (anomaly), daß fo
manche von den MenSchen, deren fittliche Frevelhaftigkeit (delinquency) für die
gegenwärtige wirtfchaftliche Lage verantwortlich gewefen ift, nicht nur ohne
Anfechtung Gfieder von Kirchen find, fondern darin oft fogar wichtige offizielle
Stellungen innehaben Der ethifche Standard mancher führender Männer der
Kirche ilt durchaus nicht höher als die Ethik der weltlichen Refpektabilität, und
ein Stück des Verfagens der heutigen Kirchen ift das Verfagen in der Schaffung
eines fittlichen Ideals unter ihren Mitgliedern, das über den Standard des
beftehenden Wirtfchaftsfyftem hinausginge. Die fchuldigen Zerftörer des Befitzes
anderer Leute find in den meiften Fällen eingefchriebene Chriften, und es ift
ihnen wahrfcheinlich nie in den Sinn gekommen, daß ihre Spekulationen mit dem
Geld anderer Leute mit ihrem Bekenntnis zum Chriftentum unvereinbar feien."

2. Die foziale Gärung hat auch die Quäker ergriffen. Unter den
englifchen Anhängern diefer Gemeinfchaft hat fich eine Gruppe
gebildet, die fich „Friends for Action" nennt und unter diefem Titel ein
eigenes Organ herausgibt. Die Gruppe verurteilt auf Grund ihres
Quäkertums ausdrücklich den Kapitalismus aus drei Gründen:

1. Weil er unferer perfönlichen Verantwortung Grenzen fetzt und unvermeidlich
Schranken zwifchen Menfch und Menfch errichtet.

2. Wegen feinem Motiv: die Erzielung von Profit aus dem Kapital ift notwendig
die beherrfchende Ueberlegung, nicht die Wohlfahrt der Arbeiter oder die

Befriedigung menfehlicher Bedürfniffe.
3. Aus pfychologifchen Gründen: wegen feiner Unfähigkeit, den Menfchen ein

Motiv zu geben, das Sie veranlaßte, ihr Bettes zu leiften. Keine Organifation
der Induftrie auf kapitaliftifcher Bafis kann jemals dem Arbeiter das Gefühl
zurückgeben, daß er ein lebendiges Glied der Gefellfchaft fei, daß er um feiner

felbft willen gefchätzt werde und Dienfte empfange."

3. Soll ich endlich noch hinzufügen, daß vor kurzem Präfident
Roofevelt felbft vor einer großen kirchlichen Verfammlung — wenn
ich nicht irre war es eine des Council of the Churches — nichts anderes
verkündigt hat als das Social Gospel, und zwar zum Enthufiasmus
der Zuhörer. In diefem Falle erinnern fich freilich auch folche Leute,
die fonft fich wacker an feiner Beerdigung, d. h. an der Beerdigung
einer Puppe, die fie dafür ausgeben, beteiligten, diefes fozialen
Evangeliums.

4. Im amerikanifchen Zweig des Verföhnungsbundes (Fellowfhip
of Reconciliation) endlich tobt ein bezeichnender Kampf über das Ver-
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hältnis zu Sozialismus, Revolution und Klassenkampf. Ein Teil will
dazu im Sinne einer Bejahung Stellung nehmen, ein anderer Teil Di-
ftanz bewahren und mehr eine eigene Linie fuchen. Von den Mitgliedern

antworteten auf eine Anfrage 81 %, daß der Bund in erfter Linie
religiös und chriftlich fein muffe; 96 % daß er auf allen Linien gegen
die Gewalt fein muffe; J9 % daß er fich felbft mit der Sache der
Verkürzten identifizieren muffe; 48 % daß er mit Methoden der Liebe
und nicht des Zwanges arbeiten muffe; 47 % daß er Zwang billigen
muffe, aber nicht Gewalt; 10 % nur, daß er dem Gebrauch bewaffneter
Gewalt zuftimmen folle.

Jedenfalls auch hier große Beunruhigung durch das foziale
Problern.

Ich denke, mit diefen Proben, die leicht zu vermehren wären, fei
genügend bewiefen, wie haltlos jenes Gerede von der Ueberwindung des

Social Gospel ift, wie vielmehr gerade die lebendigften Vertreter der
Sache Chrifti nach nichts fo fehr verlangen, als nach einem neuen Harken

Aufleuchten diefes Social Gospel, d. h. der fozialen Wahrheit der
Sache Chrifti. Leonhard Ragaz.

Woran erkennt man den wahren Glauben?1)

Ein Briefwechfel.
I.

Lieber Herr Profeffor!
Mit großer Dankbarkeit habe ich Ihre Antwort in den „Neuen

Wegen" auf meine briefliche Anfrage gelefen. Ich möchte Ihnen einige
Gedanken, die fie in mir geweckt hat, mitteilen.

Alles was Sie über den rechten Glauben fagen, hat mich voll
überzeugt. Es ift mir dabei aber auch klar geworden, daß es keine
Definition für den Begriff „rechter Glaube" gibt, der den Götzengläubigen
aus feinem Irrtum reißen könnte. Alles, was wir ihm intellektuell
entgegenhalten, wird er ebenfalls intellektuell zu fchlagen wiffen. Wenn
wir ihm z. B. fagen: „Ihr macht euch einen Götzen, wenn ihr den
Menfchen Hitler zum Gott erhebt", fo wird er erwidern: „In Adolf Hitler

offenbart fich Gott ebenfo wie einft in dem jüdifchen Rabbi Jefus.
Ill Adolf Hitler ein Götze, fo muß man das Gleiche von Jefus
behaupten." Wenn wir ihm fagen: „Euer Gott Hitler kämpft für
etwas Endliches, für eine Sache, die von diefer Welt ift, während Jefus
für das Reich Gottes auf Erden ftritt", fo wird er uns antworten:
„Hitler kämpft für die Herrlichkeit des ewigen Deutfchen Reiches, an
dem die Welt genefen foil, das, wenn es erft feine Herrfchaft über den

ganzen Erdball erftreckt, diefer Welt den Frieden und die Glückseligkeit

geben wird, das, mit andern Worten, das Reich Gottes auf die

x) Vgl. das Januarheft.

120


	Das soziale Evangelium in Amerika

